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In lan d. 


Poſen, den 30. Mai. Unſer conſtitutioneller Clubb hat einen Ausſchuß er⸗ 
wählt, der ſich mit Gründung eines großen Bürgervereins beſchäftigen ſoll. Wenn 
irgend eine Idee zeitgemäß genannt zu werden verdient, ſo iſt es dieſe, die 
bisher mannichfach getrennten Elemente der deutſchen Bevölkerung Poſens 
einander näher zu bringen; denn vor den verhängnißreichen Märztagen dieſes 
Jahres zerfiel dieſelbe in die verſchiedenartigſten Kreiſe, welche eines gemeinſa⸗ 
men Mittelpunttes entbehrten. Da gab es hier außer der Loge ein excluſtves 
Caſino für die Creme der Societät, einft ſogar eine fogenannte Beamten⸗Re⸗ 
ſource für die Subalternen der Verwaltung, zwei Bürgerrefourcen, zwei ge⸗ 
trennte jüdiſche geſellige Vereine und einen Militairverein für die Avancirten, 
ſo daß hier, wit im lieben deutſchen Vaterlande Alles hübſch auseinander fiel 
und eine Kafte fo wenig, wie möglich mit der andern in Berührung kam. Eine 
erfreuliche Ausnahme machten in jenen Tagen der Zerriſſenheit zufällige Ver⸗ 
ſammlungen in Conditoreien und anderen öffentlichen Lokalen. Hier bildeten 
ſich um einzelne hervorragende Perſönlichkeiten Gruppen, in denen ſich die ſonſt 
Getrennten einander zu nähern begannen. — Da brachen die Aequinoctialſtürme, 
die Vorboten des nahenden Frühlings, auch über unſer Vaterland herein. 
Bald wurden die verheerenden Wirkungen deſſelben durch den Aufſtand der 
Polen auch bei uns fühlbar, und ſiehe da, Noth und Bedrängniß bildeten den 
Mörtel, welcher die getrennten Maſſen zu Einem ſtarken, erhabenen Bau ver⸗ 
einigte. Was wir bisher kaum für möglich gehalten hatten, das bewirkte die 
unbeſonnene Schilderhebung unſerer Gegner, der kaum glaubliche Leichtfinn 
Einzelner, mit welchem ſchon die Grundſtücke deutſcher Bewohner unter die 
Theilnehmer an der Inſurrection vergeben wurden. — Die ganze deutſche Be⸗ 
völkerung Poſens erhob ſich, wie Ein Mann! Neben der bewaffneten Bür⸗ 
gerwehr, die größtentheils aus Polen beſtand, neben der polniſchen Schutzwache, 
zu der auch die hier zu polniſchen Regimentern geſammelten Rekruten verwandt 
wurden, durchzogen die Deutſchen aller Stände und Confeſſionen, als unbe⸗ 
waffnete deutſche Schutzwache unermüdet Nacht für Nacht die Straßen unſerer 
Stadt, und wenn in einer unſerer Volksverſammlungen ein ganz beſonderer 
Nachdruck darauf gelegt worden iſt, daß die jüdiſchen Mitbürger große Geld⸗ 
opfer auf dem Altare des Vaterlandes dargebracht hätten, ſo erfordert es die 
Gerechtigkeit anzuerkennen, daß dieſelben bei Allem Uebrigen, was das gemein⸗ 
ſame Beſte betrifft, nie zurück geblieben find. — Volksverſammlungen, oft von 
Tauſenden, ſtets von mehreren Hunderten beſucht, vereinigen in ſchöner Ein⸗ 
tracht, was bisher der Mode Schwert getrennt hatte. Da ficht man neben dem 
katholiſchen Großbürger den einfachen jüdiſchen Handwerker; der hochmögende 
Präſes eines Collegiums ſcheut nicht die Nähe des ſchlichten Boten, und Staabs⸗ 
ofſiziere, wie Gemeine fühlen ſich hier in gleichem Rechte, als Bürger. Der 
conſtitutionelle Club erfreut ſich ſtets einer zahlreichen Zuhörerſchaft aus allen 
Ständen und Confeſſtonen. Männer, die unter dem alten Regime ergraut waren, 
ohne ein Gewehr in der Hand gehabt zu haben, ſieht man rüſtig Abends zu 
den Muſterplätzen eilen, um ſich im Gebrauche der Waffen zu üben, ſo daß 
aus den ſyſtematiſch entmannten Pfahlbürgern wehrhafte Mannen geworden 
ſind, die im Bewußtſein ihrer Kraft muthig der Stunde der Gefahr entgegen 
ſehen, — und unſere Jugend im Waffenrocke bildet eine Freiwilligen⸗Schaar 
von vier Abtheilungen, die in erhebender Eintracht den jüngern Gymnaſtalleh⸗ 
rer, und den kürzlich erſt der Elementarſchule entwachſenen Lehrling in ſich 
ſchließtt Die jammervollen Erbärmlichkeiten unſeres Alltagslebens find: vor der 
großartigen Idee eines einigen und ſtarken Vaterlandes gewichen; die ſo lange 
fireng geſonderten Stände ſind einander näher gerückt; die von engherzigen Fa⸗ 
natikern gezogene Scheidewand zwiſchen den Confeſſtonen iſt gefallen! 


Aber iſt jener Mörtel, der das mannichfach Geſonderte im Momente der 5 


Gefahr zu einem ſtarken Ganzen verband, zum verſteinenden Cemente geworden, 
welcher dem Sturme der Zeitbegebenheiten zu trotzen vermag? Der nagende 
Wurm ſtets lebendiger Selbſtſucht, engherzigen Eigennutzes, der Noſt der Zwie⸗ 
tracht, welcher aus den dumpfen Grüften verrotteter, hierarchiſcher Beſtrebun⸗ 
gen auffteigt, fie zerfegen fo leicht was die Stunde der Gefahr innig verband. 
Männer, lieben Brüder! jeder unter uns ſei wacker und rüſtig auf ſeinem Po⸗ 
ſten, daß kein Feind die Veſte unſerer Vereinigung liſtig in der Ruhe der Nacht 
überfalle! Die friſche Gluth der Begeiſterung für das conſtitutionelle Leben 
unſeres Vaterlandes verſchmelze dit empfänglichen Gemüther, erkaltet und ſpröde 


verbinden ſich die Herzen doch nicht mehr! — Wir wollen es nicht vergeſſen, 


daß wir mit den dürch die junge Freiheit gewonnenen Rechten, auch Pflichten 
ſchwere Pflichten een e en der Blick aufgegangen iſt für die 
wunderlichen Tiefen des eigenen Herzens, der wird mit Nachſicht die Schwächen 
des irrenden Bruders tragen lernen. Wir Alle ſind in unſerer Abgeſchloſſenheit 
mehr oder minder ſchroff und eckig geworden; wundern wir uns daher nicht, 


daß wir ſchwach werden, wie andere. 
ſchmeichelnden Worte jener jeſuitiſchen Delila, die uns um ihrer Verwandtſchaft 
willen doch ſtets dem Abſolutismus der Philiſter überliefern wird, daß unſere 
Seelen nicht matt werden bis in den Tod und wir nicht aus dem Schooße er⸗ 
heuchelter Liebe bei dem Schreckensrufe: „Philiſter über dir, Simſon“, kraftlos 
erwachen! Ihr Brüder im Heere ſpottet nicht, wenn unſere Bürgerwehr noch 
hie und da Verſtöße gegen das Exercier-Reglement macht; der angeſtrengten 
Uebung wird die Meiſterſchaft nicht entgehen; nehmet kein Aergerniß an den 


Schnüren der Achſelklappen unſerer Freiwilligen; vor dem regen Eifer der Ju⸗ 


gend muß ſolcher Tändel verſchwindeu! Ihr Bürger aber laſſet der Philiſter 
Art, vergeſſet es nicht, daß die Blüthe des deutſchen Volkes im Heere dient, daß 
ihr ſelbſt in der Landwehr den wahrhaften Kern deſſelben bildet; kommet freunde 
lich den Männern entgehen, wenn ſie in eure Mitte treten; freuet euch ferner 
daß die Büreaukratie ihren grünen Tiſch, ihre düſtern Schreibeſtuben verläßt 
und ſich allgemach an das lebendige Wort unter Gottes freiem Himmel ge⸗ 
wöhnt. Endlich ihr Beamten, unter denen die große Mehrzahl doch gern mit 
geheimem Kitzel die vom Polizeiſtaat verbotenen Schriften bei verſchloſſenen 
Thüren las, glaubt an die neue Zeit in Wahrheit und dienet ihr mit freudiger 
Hingebung. Fern jedoch ganz beſonders bleibe uns Allen jener. finftere Fana⸗ 
tismus, der zur größeren Ehre Gottes, den anders glaubenden Bruder zum 
ſcheußlichen auto da ſé verurtheilt. Was im ernſten Ringen uns zu heiliger 
Lebenswahrheit geworden iſt, wollen wir ohne kalten Indifferentismus ſeſthal⸗ 
ten; aber wie der Glaube in der ſanften Stille des Gemüthes ein gewordener 
iſt, wollen wir es nimmer vergeſſen, daß daſſelbe etnige Licht in Andern andere 
Strahlenbrechungen hervorbringen könne. In der gleichartig aufnehmenden 
und ſich hingebenden Liebe ſind wir doch Alle Eins. Dieſelbe Gottheit, welche 
ſich dem Juden auf dem Sinai offenbarte, daß die Felſen unter Donner, Blitz 
und gewaltigem Poſaunenſchall erbebten, fie iſt für den Chriſten in das Fleiſch 
getreten, und mußte auf Golgatha ſterben, daß die Erde abermals dröhnte und 
erzitterte von dieſem Liebeskuß. So oft Gott und die Welt ſich innig umſchlun⸗ 


gen hielten, war es der armen Erde, als müßte ſie vergehen in alle Ewigkeit 


hinein an dieſer Umarmung! Aufs Neue läßt Gott die Veſten de 

lichen Ordnung in unſern Tagen wanken und beben! Da de — ke 
chen Gemüthswelt wendet euch nicht kalt ab von dem warmen Hauche Gottes 

der die Menſchheit durchweht; ſauget begierig und tief ein das neue Leben, 
daß ſein Geiſt unſer ganzes Weſen durchdringe. Drum Juden, Katholiken und 
Proteftanten, ſeid wacker, und ihr werdet der erſtaunten Welt das erhebende 
Beiſpiel geben, wie hier an den Oſtmarken der ſtolze Baum eines unzerſplitter⸗ 
ten, 8 mächtigen Deutſchlands kräftig emporblüht! Deutſchland für immer! 

(Berichtigung. — Im leitenden Artikel der geſtri i i 
Zeile ſtatt „Kicht⸗Interpeſlation“ zu lefen: Rats ENG 1.5 8 


Poſen, den 30. Mai. — (Die Gazeta polska.) — 2 

hängnißvollen Märztagen hörten wir öfter die Worte⸗ 5 W 

Freiheit kann Deutſchlands Freiheit blühen. Fragten wir aber nach dem 

wich, nach den Garantieen, die Polen der Freiheit Deutſchlands bieten 

könne, jo blieb die Antwort aus, oder wir hörten höchſtens die leere Phraſe: 

Polen werde für Deutſchland eine Vormauer gegen Rußland ſein. Wie nun 

aber, wenn die Freundſchaft Polens nicht Stich hielt? Und daß ſie nicht Stich 

1 5 5 würde, konnten pie h ſchon in den erſten Tagen der Polni⸗ 
ſchen Bewegung fehen, obgleich die Polen damals no Grund 

ihre Su ben abe ; ' R Wege 

n denſelben Tagen hörten wir ferner die Worte: nur du 

kann Polens Freiheit erblühen; dies verſtanden wir; denn De 
eine Macht, die allenfalls mit Gewalt den Polniſchen Adler aus Rußlands 
Klauen befreien konnte. Darum ſagten wir damals: Polen if frei, wenn es 
ſich die Sympathieen Deutſchlands erwirbt. Nicht Frankreich, nicht England 
wird Polen frei machen können; Deutſchland allein kann es.“) — Die Sym⸗ 
pathieen in Deutſchland wurden für Polen wach; Frankreich ſprach für Po⸗ 
len; England zeigte ſich der Freiheit Polens nicht abgeneigt. Damals fagten 
wir: Es iſt noch Hoffnung für Polen, wenn es ſich Deutſchlands Sympathieen 
erhält, aber es iſt für immer verloren, wenn es fie verliert. — Und es 
hat fie verloren! Die „Gazeta polska“ (No. 55.) geſteht es ſelbſt und 
dies Geſtändniß ſagt mehr, als die Gazeta polska hat hineinlegen wollen es 


m) Denſelben Gedanken hat auch der würdige La martine, einſt der Ab 
der Polen, in der Sitzung vom 23. Mai ausgeſprochen. N son 


726 


+ 


enthält das troſtloſe Bekenntniß, daß en Tre Deutſchlands auch 
a ü n untergeg . ; 

* Hille wie 1 5 15 83005 polska immer nur in Polen Gerechtigkeit und 
Unſchuld findet, während ihr die ganze übrige Welt verderbt und ungerecht, vol⸗ 
ler Egoiſten, Barbaren und Räuberbanden ist; wie fie ſich nicht entblödet hat, die 
Leiden Polens der Leiden Chriſti gleich zu ſtellen; wie ſie in ihrer Blindheit und 
logiſchen Verworrenheit ſiets Urſache und Wirkung, Grund und Folge mit ein⸗ 
ander verwechſelt: fo ſieht fie auch darin, daß Polen die Sympathieen nicht nur 
Deutſchlands, ſondern auch Frankreichs und Englands verloren hat, nichts als 
Egoismus, Falſchheit, Betrug u. a., denn Polen iſt ja unſchuldig und leidet un⸗ 
ſchuldig, wie das Lamm Gottes; die Polen haben Niemandem ein Haar ge⸗ 
krümmt, kein fremdes Eigenthum angerührt, ſich nie eine Unwahrheit zu Schul⸗ 
den kommen laſſen: aber die Deutſchen, die Franzoſen, die Engländer — das 
find Unterdrücker, das find falſche, heuchleriſche, egoiſtiſche Menſchen, die für 
keine höhere Idee zu begeiſtern find, fondern ihrem Eigennutz und Materialis« 
mus Ehre und guten Namen opfern. — So keck urtheilt die Gazeta polska 
über drei Nationen, die ſie ſelbſt die „Civiliſation Europas“ nennt; ſo urtheilt 
ſie über die Nationen, bei denen die Polniſchen Flüchtlinge in der Revolution 
von 1830 Aufnahme, Pflege, Schutz und Unterhalt fanden; fo urtheilt fie über 
drei Nationen, die den Gedanken an eine Wiederherſtellung Polens ſelbſt heute 
— und das will gewiß viel ſagen — noch nicht aufgegeben haben. Wahrlich, 
auf Redlichkeit, Offenheit, Gerechtigkeitsſinn, Aufrichkeit, Wahrheitsliebe haben 
wir bei der Gazeta polska längſt verzichtet, aber dieſe Unklugheit hätten 
wir ihr nicht zugetraut. i 

Polen hat die Sympathieen Deutſchlands, Frankreichs und Englands bes 
ſeſſen, darin hat die Gazeta polska Recht; Polen hat dieſe Sympathieen ver⸗ 
loren, darin hat die Gazeta polska wieder Recht: aber die Urſachen, welche die 

Gazeta polska dafür aufzählt, konnte auch eben nur die Gazeta polska 
erfinden. 

g Als wir riefen, ſagt nämlich die (razeta polska, ihr wollt unſere Freiheit, 
alſo laßt eure Sympathieen zur That werden; da ſprach der Eine: Welche 
Anmaßung! Ich kann nicht Polniſch, ich werde mein Amt verlieren und das 
Land verlaſſen müſſen. — Der Andere aber ſprach: Ich bin von Weitem hier— 
her gekommen um über euch zu herrſchen, euch zu richten, euch zu lehren; nicht 
aber um mit euch in Gemeinſchaft zu leben. — Der dritte endlich ſprach: Mein 
Geſchäft leidet; ich habe an den Papieren verloren; ihr ſeid ſchuld daran; wehe 
euch!“ — Alles alte, aufgewärmte Brocken, welche die Gazela polska, da fie 
nichts Neues mehr aufzutiſchen hat, immer aufs Neue wiederkäut, und über die 
wir kein Wort verlieren würden, wenn wir nicht ſähen, daß die Gezeta polska 
das nichtachtende Stillſchweigen ſolchen kleinlichen Vorwürfen gegenüber in ihrer 
Weisheit in der That für eine Art Zugeſtändniß nimmt. Die Gazeta polska 
weiß alſo wirklich nicht, daß der beſoldete Preußiſche Beamte (und von dieſem 

allein kann ſie doch nur Abbruch für die Ihrigen fürchten) nicht dahin gehen 

darf, wohin es ihm beliebt, ſondern wohin ihn ſeine vorgeſetzte Behörde 
ſchickt? Daß der Staat dafür aber auch die Pflicht hat, den gewiſſenhaflen 
Beamten, wenn ſeine Stelle eingeht, anderweitig zu verſorgen? Sie weiß nicht, 
daß es dem Staate bisher außerordentlich ſchwer geweſen iſt, Beamte zur Anz 
nahme von Stellen in dem lieben Großherzogthum zu vermögen, und daß faſt 
alle ihre Stellung hier wie eine halbe Vorhölle bertachteten, aus der ſich mancher 
gern mit einem großen Theil feines Gehaltes losgekauft hätte, wenn es ihm ger 
ſtattet worden wäre? — Nicht perſönlicher Vortheil war es alſo, was die Be— 
amten veranlaßte, Stand zu halten und den Polniſchen Umtrieben entgegen— 
zutreten, ſondern Amtstreue, Fürſorge für feine bedrohten Landsleute, Haß ges 
gen Ungerechtigkeit — mit einem Worte: Pflichtgefühl, eine Tugend, welche 
die Gazeta polska freilich nicht beſonders hoch anzuſchlagen ſcheint. 

Was nun aber die Geſchäftsleute anbetrifft, fo haben wir erſt kürzlich aus 
dem Munde ruhiger und umſichtiger Männer vernommen, daß ihnen ein kleiner, 
aber ſicherer Gewinn weit lieber ſei, als die prunkenden Summen, dit ſte noch 
heute auf viele Polniſche Edelleute in ihren Kontobüchern ſtehen haben. 

(Fortſetzung folgt.) 

Poſen, den 30. Mai. Nach ſchweren unruhvollen Tagen kehrt allmählig 
die Ruhe bei uns zurück und dürfen wir wohl hoffen, daß dieſelbe auch ſobald 
nicht wieder geſtört werde. 

Welchen Gefahren wir aber entronnen ſind und welches Ungemach der 
Provinz und unſeren Truppen gedroht hat, läßt ſich aus einem, im Origi⸗ 
nal uns vorliegenden, Schreiben an das polniſche National-Comité entnehmen, 
welches folgendermaßen lautet: 

„Nachdem ich wegen Milzkrankheit dienſtunfähig geworden und meine De— 
miſſton erhalten, wurde ich Landwirth, habe jedoch niemals aufgehört ein treuer 
Sohn unſeres Landes zu ſein. — Ich habe die Formirung einer Kraft 
ergrübelt, die der leichten, mittleren und ſchweren Artillerie gleich kömmt; die 
letztere ohne Pulver und ohne Schießbaumwolle. Liebe zum Vaterlande hat 
ſtets mein Nachdenken angeſtrengt, und das, was ich an baaren Mitteln dis⸗ 
ponibel hatte, möchte ich dem neugebornen Kinde als Angenbinde zum Opfer 
bringen. Ich bitte alſo zu erlauben, daß ich in Ludom eine Kraft von 50 ſechs⸗ 
pfündigen Kanonen mit Transportmitteln in der, durch mich ganz neu erſun⸗ 
denen, Methode auf eigene Koſten herſtellen darf. Das Kommando über 
dieſe Waffenmacht muß ich mir für fo lange als meine Kräfte reichen um des— 
halb vorbehalten, um taugliche Vertreter auszubilden, damit wenn ich falle 
Perſonen verbleiben, die damit umzugehen verſtehen. Außerdem werde ich 12 
Artilleriſten oder Ingenieure ausrüſten, und fie auf eigene Koſten bewaffnen 
und bekleiden, um ſie zu Sous⸗Ofſicieren auszubilden. Die Koſten der Be⸗ 
ſpannung wird die Nation übernehmen, da mein Vermögen nicht ausreicht. 
Indem ich um Genehmigung dieſes im Vergleich zu meinem Wollen ſchwachen 
Opfers für das Vaterland bitte, erwarte ich die Autoriſation. Ludom, den 27. 
März 1848. Der treue Sohn des Vaterlandes Ignatz Lipski. 

Welch ein Glück, daß die Inſurgenten-Schaaren ſich früher auflöſten, 
che die Höllenmaſchine in Ludom vollendet ward!“ — 


Am 25. Mai fand man in den Reſten eines, vom hier verhafteten Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Krauthofer nicht vollſtändig verzehrten, gebratenen Huhnes fol⸗ 
genden für die Zeitung beſtimmten, von ze. Krauthöfer anerkannten, Artikel, 
welchen ich der Oeffentlichkeit, für welche er beſtimmt geweſen, nicht vorenthalten 
will. Er lautet wörtlich wie folgt: a 

„Auf das an den General v. Pfuel gerichtete Schreiben hat Kroto⸗ 
wski keine Antwort erhalten, wohl aber hat ſich Oberſt v. Helldorff 
bei Veröffentlichung deſſelben, gegen Krotowski auf die ſchonungsloſeſte 
Weiſe vergangen, wie man ſich deſſeu zu einem bornirten Soldaten nur irgend 
verſehen kann. Das Gefängniß iſt zwei Treppen tief im Erdgeſchoß, unter 
halb iſt ein Quell, deſſen wegen die Mauern geſenkt und auseinander gegangen 
find, fo daß fie jeden Augenblick einzuſtürzen drohen. Krotowski ſitzt nicht 
einſam, denn Fledermäuſe und Fröſche ſind dort zu Hauſe. Der Fußboden iſt 
gepflaſtert, hierzu ein Bund Stroh, Ketten an Händen und Füßen, ein halb 
Pfund Kommisbrot, eine Schüſſel Kartoffelſuppe mit ein Loth Fleiſch; ſo 
ſind wir in die Lage eines in Preußiſcher Feſtung eingekerkerten Polniſchen 
Freiheitskämpfers verſetzt. Am 9. d. Mts. wurde Krotowski verhaftet, 2 
Tage darauf in Ketten vor eine Art Gerichtsherrn (Guderian, Kinel) vor⸗ 
geführt, um den andern vorgeſtellt zu werden. Erſt am 22. (alſo lange nach 
48 Stunden) zum Verhört geſtellt. Kinel (Referendarius oder Aſſeſſor) ein 
Oberſchleſter, der Polniſch verficht, auch einige Jahre das Polniſche Stipen⸗ 
dium bezogen, um Polniſch zu lernen, verweigerte das Verhör in Polniſcher 
Sprache zu bewirken. Somit iſt die Vernehmung jetzt unterblieben. Nun 
iſt aber Krotowski mit Leib und Seele ein Pole, ſeine rechte Sprache iſt 
die Polniſche, er hat daher auch das Recht (es gilt hier noch fo weit), daß in 
feiner Mutterſprache verhandelt werde. Die linken Sprachen des Kroto⸗ 
wski, die Germaniſchen wie die Normaniſchen gehen dem Inquirenten nichts 
an. Leider erfahren wir, daß andere Compatrioten, welche blos Polniſch 
ſprechen, ohne Beiſein eines Richters über die wichtigſten Gegenſtände durch 
Protokollführer vernommen, und die Protokolle nur Deutſch niedergeſchrieben 
werden. Auf die Frage des Krotowski, warum er nicht binnen 18 Stun⸗ 
den vernommen worden, antwortete Kinel mit einem Martialgeſicht: „Sie 
können ſich ja beſchweren.“ — Nachdem der Brief an Pfuel in der Zeitung 
erſchien, hat Helldorff dem Krotowski alles Schreibzeug wegnehmen laſſen. 
Die Notizen, die den Argusaugen entſchlüpfen, ſind, o Gott mit Blut und 
der Spitze eines Federmeſſers geſchrieben. Der gute Herr Oberſt ſcheut die 
Oeffentlichkeit, die Wahrheit — das Licht blendet, die Wahrheit iſt bitter. 
Es wird, wie es ſcheint, ſein Name in der Welt etwas bekannter werden; 
leider ein ſchlechter Dienſt, den er durch Malträtirung der Polen, feinen Deutz 
ſchen Landsleuten erweiſt. Als er in der Gerichtsſtube mit anweſend, im 
Uebermaaße feines böſen Willens, den Krotowski noch mit größerer Eins 
ſchränkung bedrohte (von wegen des Briefes und der Polniſchen Sprache) 
erklärte ihm dieſer offen und derb, wie es einem Republikaner gebührt: er 
möge thun, was er nicht laſſen, und was er verantworten könne, er weiſe 
jede Gunſt zurück. Helldorff erwiederte, — von Verantwortung könne 

nicht die Rede fein, Pfuel, Steinäcker ꝛc. hätten Alles in ſeinen Willen 
gelegt. Acer es giebt noch eine Verantwortlichkeit vor dem gebildeten Theile 
der Welt, und vor dem eigenen Gewiſſen, wenn es einmal lautere Stunden 
hat. Dieſer Artikel wird vielleicht böſes Blut machen, aber wir können nicht 
anders, Gott helfe uns.“ 5 

Einige Worte in demſelben veranlaſſen mich zu folgenden Bemerkungen: 
Krauthöfer, oder wie er ſich nennt: Krotowski, ſitzt in der ſogenannten 
Grollmannſchen Kaſematte, einem Lokale, das im Belagerungsfalle als Wohnung 
für Soldaten beſtimmt iſt, wo weder Fledermäuſe noch Fröſche ſich zeigen; er iſt 
nicht gefeſſelt, hat lange Zeit auf Betten gelegen, und iſt von feiner Braut vers 
pflegt worden. Jetzt iſt er nicht ſchlechter gelagert, und wird nicht ſchlechter be⸗ 
köſtigt, als die Soldaten, welche vielſach durch die von ihm geführten Banden zu 
nicht geringen Anſtrengungen genöthigt wurden, um das Land von Räubern, 
Mördern und Braudſtiftern zu reinigen, und doch ſtellt er ſich in einem an mich 
gerichteten Schreiben edlern Kämpfern gleich, wie Tell, Koseiuszko, Schill 
ꝛc. je. Krauthofer fand es für nothwendig, feinen Namen zu polonifiren. 
In demſelben Sinne muß man wohl auch das auf Eigenſinn beruhende Verlan⸗ 
gen, in Polniſcher Sprache vernommen zu werden, auffaſſen, da er, wie Jedermann 
weiß, der ihn kennt, der Deutſchen Sprache vollkommen mächtig iſt. 

Obigen Artikel hat Krauthöfer mit Bleifeder auf Papier geſchrieben, und 
iſt er dem Corpsgerichte zu den Unterfuchungs-Aften überreicht worden. Jeder⸗ 
mann kann die Abſicht der frechen Lüge ermeſſen, mit der er das Publikum hinter⸗ 
gehen will; dergleichen Lügen enthält der Artikel mehrere, uber die ich mich hier 
nicht auslaſſen kann. Die perſönlichen Angriffe von einem ſolchen Manne, kann 
ich füglich mit Stillſchweigen übergehen. Schließlich noch die Bemerkung, daß 
das Schreiben des Krauthofer in ein Amtsblatt eingewickelt war, worauf die 
Publikation des Standrechts ſich befindet. 

Fort Winiary, den 29. Mai 1848. s 
Der Königliche Oberſt und 2ter Kommandant v. Helldorff. 

N Bofen, den 30. Mai. Wir find im Beſit zweier, durch die Herren 
Loöwinſohn und Korn veröffentlichten Aktenſtücke, und zwar eines „Offenen 
Briefs an das Miniſterium Camphau ſen“ und des erſten Theils eines „Berichts, 
der Berliner Club-Deputirten“ an ihre Herren Machtgeber, die Verſammlun 
vor den Zelten in Berlin. Der Zeit.-Halle, jener „unverfälſchten Stimme 
der öffentlichen Meinung“ gebührt das Verdleuſt der Veröffentlichung jenes um⸗ 
fangreicpen Berichts, deſſen Fortſetzung noch bevorſteht. N 

Unfere Leſer erinnern ſich vielleicht noch der beiden Herren, die als „Abge⸗ 
ſandte der Bevölkerung Berlins zur Beſichtigung des Zuſtands in der Provinz 
Poſen“ vor einiger Zeit hier eintrafen und in einer unferer Odeums-Verſamm⸗ 
lungen ſprachen, kurz datauf indeß einen anderen Kreis für ihre recognoseirende 
und rhetoriſche Wirkſamkelt zu ſuchen genoͤthigt worden ſind. Ließ ſich nun frei⸗ 
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lich nicht vorausſetzen, daß die Herren geheilt nach Berlin zurückkehren wurden, 
denn die Kraukheitsanlage wurzelte zu tief, ſo war doch wenigſtens nicht unglaub⸗ 
lich, daß fie bei ihrem jo ganz verfehlten Zwecke auch die Mittel näher ins Auge 
ſaſſen, ihr falſches Auftreten erkennen und Verhältniſſe aus dem Bereich ihrer Be⸗ 
obachtungen laſſen würden, die aufzufaſſen ihnen jede Befähigung und jeder gute 
Wille fehlt. Man war es vorauszuſetzen berechtigt, wenn man in den beiden 
Herren noch Reſte geſunder Natur vermuthete, die gelegentlich zum Durchbruch 
kommen konnten. Sei es nun, daß ihre Rückkehr nach Berlin in die Zeit jenes 
großartigen Banqueruts des politiſchen Clubs fällt und die Veröffentlichung des 
Berichts deshalb damals unterblieb, oder was glaublicher und zum Theil verzeih⸗ 
lich, daß die Korrektur der fehlerhaften Rede zu zeitraubend und es überdieß noch 
nothwendig erſchien, in dieſelbe von geſchickterer Hand die zum rechten Erfolge 
nothwendigen Abänderungen und Entſtellungen hineinzubringen; erſt den letzten 
Tagen war es vorbehalten, die Schriftſtücke in die Welt geſetzt zu ſehen. Ueber 
beide können ſich unſere Leſer ein eigenes Urtheil bilden: wir veröffentlichen den 
offenen Brief in einer der Beilagen. Wir empfehlen ihn der genaueſten Durch⸗ 
ſicht: er wird den Männern ein vollgültigeres Zeugniß reden, als ihr eigener 
Mund; im Jutexreſſe unferer Sache, im Intereſſe der Freiheit des Landes möch⸗ 
ten wir um mehrere ſolche Publikationen bitten, weil wir in ihnen vielleicht ein 
Mittel für Wiedererweckung der Vernunft in manchem Bethörten finden. Aber 
uuſere tieſſte Verſtimmung können wir bei dem Gedanken nicht unterdrücken, daß 
es die Organe einer wirklich beſtehenden Partei waren, die da ſprachen 
und Maueranſchläge machten, daß es Leute giebt, die dieſer Summe von Perſidie, 
dieſem Bodenſatz aller Geſinnungsloſigkeit willig Ohr leihen, daß eine Berliner 
Zeitung ſolchen Reden ihre Hauptſpalten öffnet, daß man den Namen der Perfo- 
nen an einem Orte neunt, für deſſen Heiligkeit ſie uns eine Eutweihung ſchienen. 
Aber halten wir einen Augenblick bei Löwinſohn und Korn dem Blödſinn zu 
Gute, was ſie gethan, jener ſyſtematiſchen Verdummung, die ſich bei Perſonen 
einſtellt, die als Mittel für Zwecke benutzt werden. Rechten wir, wie gejagt, 
nicht mit den Werkzeugen! Aber ber Abgeordnete für Berlin in der National- 
Berfammlung, Jung, jener „Miniſter der Gerechtigkeit“ auf der Liſte des poli⸗ 
tiſchen Clubs, hat er ſich geſcheut, ſeine Zwecke mit den Männern bis zur höch⸗ 
ſten Compromittirung zu verfolgen! Und als in der National-Berfammlung ein 
ſchallendes Hohugelächter ihm entgegenkam, als er, um die Wahl der Poſener 
Deputirten anzufeinden, ſagte: „Man hat eine nach Poſen geſchicke Kommiſſton 
zurückgerufen, 4 wobei man wenigſtens eine Deputation der National⸗Verſamm⸗ 
lung vorausſetzen mußte, wie ſtand es da, fragen wir, mit Herrn Jung? 
Glaubt er wirklich an das, was er geſagt, hat er ſich in den Wahnwitz verrannt, 
den genannten Männern die Würde von Delegirten beizulegen, weil ſie von der 
Zelten-Verſammlung kamen, einer Verſammlung, die ſich nicht entblödet hatte, 
ein Paar Tage früher eine Adreſſe gegen die „entarteten Söhne Deutſchlands im 
Poſenſchen“ zu veröffentlichen, oder iſt er in dem Jeſuitismus ſeiner Partei fo 
weit gekommen, Alles für die Zwecke derſelben zu beuuben, und wollte er die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung einen Augenblick glauben machen, es ſei wirklich eine Deputa⸗ 
tion aus Poſen zurückgewieſen? Als Krankheitsſymptom eines Bruchtheils der 
Berliner Bevölkerung hat der ganze Vorgang für uns Wichtigkeit, als Merkmal 
und Zeichen eines Uebels, von dem wir noch nicht wiſſen, ob es ſich weiter vers 
breiten wird, oder noch an denen geheilt werden kaun, die an thm leiden. Nur 
darum haben wir den Gegenſtand berührt, nicht aber, um unſere Leſer in dieſe 
Anhäufung von Depravation, Lüge, Heuchelei, in dieſen Schmutz hineinzufüh⸗ 
zen, von dem der Bericht und der offene Brief voll iſt, denn den Reinlichen 
ſchaudert's. 5 6 

Berlin, den 28. Mai. Wer dem Hin⸗ und Wiederwogen des unab⸗ 
läßigen Parteikampfes, zu deſſen Schauplatz Berlin ſich hingiebt, mit Aufmerkſam⸗ 
keit folgt, der wird ſich der Wahrnehmung nicht verſchließen können, daß die unge 
regelten Ausbrüche der Leidenſchaften, mit denen der beſonnene Freund des Vater⸗ 
landes mehr, als mit den haltloſen Anſtrengungen einer ſchwächlichen und zukunft⸗ 
loſen Reaction zu ſtreiten hat, vor Allem in dem unſeligen Bündniſſe zwichen 
Bosheit und Unverſtand ihre bewegende Kraft beſitzen. Man ahnt es auswärts 
ſicherlich nicht, auf wie niedriger Stufe ſtaatsmänniſcher Bildung die große, zu 
den gebildenden Ständen ſich zählende Maſſe der Hauptſtadt, ungeachtet der bereits 
zweimonatlichen, völlig unumſchränkten Preß- und Redefreiheit, ſich noch befindet, 
wie ſpärlich ſelbſt den allererſten Anfängen politiſcher Einſicht es bisher noch hat 
gelingen können, Wurzel zu faſſen. Es wäre anders, hätten die Leiter der Volks- 
verſammlungen, der Klubbs und Vereine, anſtatt meiſtentheils ſelbſtſüchtigen Be— 
ſtrebungen fröhnend, ihre Thätigkeit auf eine Ausbeutung der Leidenſchaften hin⸗ 
zurichten, ſich der Belehrung und Aufklärung ihrer Zuhörer gewidmet; wir würden 
dann nicht durch jene maß: und ſinnloſen Forderungen freiheitswidriger Freiheiten 


von einem Tag zum andern in neue Erſchütterungen geſtürzt und noch vor der 


Befeſtigung unſerer Errungenſchaften um eben fie in ewiger Beſorgniß erhalten 
werden. Allein das müchte den Abſichten unſerer Helden gerade entgegenlaufen, 
die um Alles in der Welt ſich um den Ruhm, das revolutionäre perpetuum mo- 
bile erfunden zu haben, nicht bringen laſſen mögen. 

Bei einem Theile unſerer Bürgerwehr hat leider fo ſehr aller Siun für Ord⸗ 
nung, alles Bewußtſein ihrer Stellung der Anarchie gegenüber, die uns täglich 
bedroht, ſich verloren, daß fie ſich in offene Auflehnung gegen ihren ſelbſtgewähl⸗ 
ten Commandeur geſetzt hat. Sie kann es ihm nicht verzeihen, daß fie, ſei's auch 
ohne fein Verſchulden, in der vorgeſtrigen Nacht durch den, von einer Partei bös⸗ 
willig veranſtalteten Generalmarſch aus der Ruhe geſtoͤrt worden iſt. Noch in 


derſelben Nacht fiel eine Rotte dem General v. Aſchoff in feine Wohnung und 
überſchüttete den Ehrenmann mit ungebührlichen Beleidigungen. Heute wird ſogar 
durch einen ganzen Bürgerwehrbezirk zur Berathung eingeladen, da binnen kurzem 
zur Wahl eines neuen Führers geſchritten werden würde. — Dieſen Zügelloſigkei⸗ 
ten gegenüber haben jedoch heute eine Unzahl von beruhigenden Plakaten auf die 
erregten Gemüther wohlthätig eingewirkt, und durch den Hinweis, daß durch die 
inneren Zwiſtigkeiten der Reaction der ſicherſte Weg eröffnet werde, nicht ohne 
Erfolg zur Ruhe und Ordnung gemahnt. 5 

In der geſtrigen Sitzung der National-Verſammlung iſt auch die Ernennung 
des zweiten Vicepräſideuten und der Secretaire zu Stande gekommen. Morgen 
wird wahrſcheinlich die Adreßdebatte eröffnet werden. N 

Ich lheile ſchließlich noch die heute hier verbreiteten Gerüchte von der Ermor⸗ 
dung Lamartine's und der Erklärung der Republik zu Wien mit, ohne ihnen 
irgend eine Sicherheit beizulegen. 

Potsdam, den 25. Mai. Geſtern, am 24ſten, fand zur Feier des Ge⸗ 
burtstages Ihrer Majeſtaͤt der Königin von Großbritanien und Irland bei Sr. 
Majeſtät dem Könige auf Schloß Sausſouei ein Diner von circa 40 Couverts 
en gala ſtatt, wozu, außer den hier anweſenden Königlichen Prinzen, der großbri⸗ 
taviſche Geſandte am dieſſeitigen Hofe, Graf Weſtmoreland, nebſt Gemahlin, und 
die Herren der großbritauiſchen Geſandtſchaft eingeladen waren. 

Se. Majeſtät brachten bei dem Diner einen Toaſt auf das Wohl Ihrer groß⸗ 
britaniſchen Majeſtät aus. 

Dresden, den 26. Mai. In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer 
wurde nach langen und ſehr lebhaften Debatten der Adreß-Entwuf zur Beantwor⸗ 
tung der Throurede verworfen und beſchloſſen, von weiteren Schritten zur Abfaſ⸗ 
ſung eines neuen Entwurfes abzuſehen. Die zweite Kammer wird alſo gar keine 
Adreſſe erlaſſen. f 

Rendsburg, den 24. Mai. Dieſen Morgen verbreitete ſich hier das 
Gerücht, die Dänen ſeien in der Nacht bei Eckernförde gelandet und mit bedeuten⸗ 
der Macht ſchon auf dem Marſche hierher, Signale hatten ſchon dieſe Nacht um 
1 Uhr die Kunde davon hierher gebracht. Doch ſchenkte man der Uebertreibung 
des Gerüchts nur wenig Glauben. Es ergab ſich auch durch ſpäter eingelaufene 
Meldung, daß allerdings eine kleine Flotille von vier Dänifchen Korvetten und 
einem Schooner in der Eckernförder Bucht vor Anker gegangen, aber nur, um mit 
Gewalt einige Lebensmittel zu requiriren und Waſſer einzunehmen. Die Schiffe 
waren auch bereits mit Tagesanbruch wieder dem Auge der geängſteten Einwoh⸗ 
ner eutſchwunden. 

Trieſt, den 22. Mai. Die vereinte Neapolitaniſch⸗Sardiniſch⸗Venetianiſche 
Escadre, beſtehend aus 7 Kriegs-Dampfſchiffen und im Ganzen 19 Segel größe» 
ren und kleineren Kalibers, iſt im Angeſichte unſeres Hafens erſchienen; die 
Kaiſerl. Oeſterreichiſche Flotille hat ſich heute Nacht im Innern des Hafens vor 
Anker gelegt, und das Königl. Engliſche KriedsDampfſchiff „Terrible“ hat feinen 
Ankerplatz aus dem Hafen hinaus verlegt. f 

— Man glaubt nicht, daß die vereinte feindliche Escadre die Abſicht habe, 
unſere Stadt zu beſchießen, oder daß ein Zuſammenſtoß mit der Oeſterreichiſchen 
Flotille ſtattfinden werde, es ſcheint vielmehr, daß die vereinte feindliche Flotte 
die Abſicht habe, unſeren Hafen vorläufig zu blokiren. ; 

— Nachſchrift. Die Flotte nähert ſich immer mehr, und es wird zum 
Allarm gerufen. 

Trieſt, den 23. Mai. Ein aus dem Hauptquartier des Feldzugmeiſters, 
Grafen Nugent, eingetroffener Courier brachte folgende Nachrichten: „In der 
Nacht vom 17. auf den 18. d. iſt das Armee-Korps des Feldzeugmeiſters Grafen 
Nugent unter Kommando des Feldmarſchall-Lieutenants Grafen Thun aus dem 
Lager vor Treviſo nach Verona aufgebrochen und dürfte zur Stunde bereits mit 
der Armee des Feldmarſchalls Radetzky vereinigt ſein. Feldzeugmeiſter Graf 
Nugent iſt Krankheits halber nach Görz zurückgekehrt. Die Brücke über die 
Brenta iſt unverſehrt.“ 8 2 

— Heute hat ſich Sir Stratford Canning auf dem Engliſchen Dampfboote 
„Antilope“ nach Konſtantinopel eingeſchifft. 

Trieſt, den 24. Mai. (A. Z.) Die neueſten Ereigniſſe in Wien haben 
die düſtere Stimmung, die hier ſeit einigen Tagen vorherrſcht, noch geſteigert. 
Unfere Armee-Korps ſtehen unthätig dem Feinde gegenüber. Viele wollen daraus 
ſchließen, daß Friedens-Unterhandlungen im Werke ſeien, und werden in dieſer 
Vermuthung durch Brieſe aus Verona und Botzen beſtärkt. Andere meinen, 
daß Graf Nugent erkrankt ſei und deshalb nicht vorrücke. (S. den obigen Artikel 
vom 23ſten Mai) Thatſache iſt, daß wir feit vier Tagen ohne alle Nach⸗ 
richten vom Kriegsſchauplatze find. Die Neapolitaniſche Flotille fol wirklich in 
Chioggia angekommen ſein, und da unſere Marinedioiſion jetzt in den Gewäſſern 
zwiſchen Pola und Rovigno kreuzt, jo iſt die Blokade von Venedig als faktiſch 
aufgehoben zu betrachten. Wenn auch gerade kein Ueberfall hier zu beſorgen iſt, 
da die Neapolitaniſchen Schiffe ihre Mannſchaft in Ancona ausgeſchifft haben und 
ſich wohl kaum ohne entſprechende Mannſchaft heranwagen werden, fo trifft man 
doch hier aus Vorſicht alle Anſtalten zur Vertheidigung des Hafens. Nicht nur 
von den Batterien zu St. Andrea, am Leuchtthurm und am Thereſien⸗Lazareth, 
ſondern auch von den zwiſchen dem Regierungsgebäude und dem Fiſchplatze, alſo 
den in der Stadt ſelbſt neu aufgeführten Battericen, blicken die Feuerſchlünde auf 
das Meer hin, um die etwa nahenden feindlichen Schiffe zu empfangen. Uebri⸗ 
genus herrſcht hier die größte Ruhe und Ordnung, die mit Gottes Hülfe auch keine 
Unterbrechung erleiden wird. 
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Grätz, den 15. Mai. Se. Kaiſerliche Hoheit der Erzherzog Johann hat 
die in Wildon und Wartberg auf ihn gefallene Wahl als Nationalvertreter unter 
herzlichen Dankesbezeugungen abgelehnt, weil ihn die militairiſche Vertheidigung 
Tprols von einem Wirken in Fraukfurt abhalte. a 

Brünn, den 19. Mai. Die Brünner Ztg. enthält die Grundzüge der 
proviſoriſchen Zuſammenſetzung des Landtags der Markgrafſchaft Mähren, wie ſie 
vom Miniſterium auf Grund der mähriſchen Stände-Verhandlungen feſtgeſetzt 
wurden. Danach beſteht die Kammer aus vier vereinigten Abtheilungen der 
Vertreter des großen Grundbeſitzes, der Stadtgemeinden, der Landgemeinden und 
der Univerſität Olmütz. Als großer Grundbeſitz wird jedes der mähriſchen Land— 
tafel inneliegendes Gut betrachtet, deſſen Beſſtzer die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit 
ausüben. Jeder große Grundbeſitz hat eine Virilſtimme, zu deren Ausübung 
voller Genuß der Oeſterreichiſchen Staatsbürgerrechte, volle Rechtsfähigkeit, Uns 
beſcholtenheit und Vollendung des 24. Lebensjahres den Träger derſelben be— 
fähigt. Ausnahmsweiſe bleiben die Landes-Offiziere für die Dauer dieſes Provi— 
ſoriums in ihrem Wirken und Recht. Zur Vertretung der Städte und Landges 
meinden bilden Volkszahl, Beſitz und Intelligenz die Baſis. Auf 3000 ſtädti⸗ 
ſche Einwohner kommt ein Abgeordneter. Die Univerfität Olmütz ſendet den 
Rektor und ein Mitglied jeder Fakultät als Abgeordneten. Die Abgeordneten— 
Wahlen ſind indirekt, indem auf je 200 Einwohner ein Urwähler gewählt wird, 
deren Kolleginm aus ſeiner Mitte die Drputirten wählt. Außer den ſtaatsbürger⸗ 
lichen allgemeinen Erforderniſſen befähigen zur Wählbarkeit als Wähler entweder 
Entrichtung einer direkten Steuer oder ein Jahres-Einkommen von 200 Fl., von 
welchem Cenſus jedoch die Mitglieder der Gemeinde-Ausſchüſſe, Vorſteher und 
Verwalter gemeinnütziger Anſtalten, Pfarrgeiſtliche aller Konfeſſionen und Lehrer 
ausgenommen ſind, ſo wie die Doktoren und vier Fakultäten. Erforderniſſe für 
die Wählbarkeit zum Abgeordneten ſind: Augehörigkeit an das Wahl⸗Kollegium, 
ein Alter über 30 Jahre. f 


Ausland. 
Frankreich. 


Paris, den 23. Mai. National-Verſammlung. Die Seine Ufer find 
durch ſtarke Kavallerie-Abtheilungen in der Nähe des Sitzungsſaales geſperrt. Um 
1 Uhr eröffnete Buchez die Sitzung. Nachdem Baſtide, Miniſter der aus wärti⸗ 
gen Angelegenheiten, die Verſammlung aufgefordert hatte, die Adreſſe der Nord— 
amerikaniſchen Freiſtaaten durch eine Autworts-Adreſſe zu erwiedern, nahm der 
General Baraguay d' Hillers das Wort, um den ihm von der Nationalverſamm⸗ 
lung am 15. Mai verliehenen Oberbefehl über die zur Bewachung der Nationalver⸗ 
ſammlung beſtimmten Truppen niederzulegen. (Erſtaunen.) General Cavai⸗ 
gnac, Kriegsminiſter, gab der Verſammlung die nöthige Aufklärung. Er ſei näm: 
lich vom Präſidenten um außerordentliche militairiſche Maßregeln am heutigen Tage 
erſucht worden, die er auch getroffen. General Braguay ſcheine darin eine Bes 
einträchtigung des ihm verliehenen Amtes erblickt zu haben, woran er (Cavaignac) 
übrigens nicht im entfernteſten gedacht. Präſident Buchez: Gerüchte, die ihm zu 
Ohren gekommen, hätten ihn zu der Anſicht vermocht, die vom General Baraguay 
getroffenen Maßregeln könnten nicht genügen, und darum habe er den Kriegsmi⸗ 
niſter um Ergreifung anperordentlicher Maßregeln erſucht. General Baraguay 
ſchien jedoch durch dieſe Erklarung wenig befriedigt und beſtand auf feiner Eut⸗ 
laſſung, welche die Verſammlung durch Stimmenmehrheit annahm. Nachdem 
hierauf Herr Wolowski feine Interpellationen zu Gunſten der Polen erneuert und 
Frankreichs Huͤlfe für dieſelben in Anſpruch genommen hatte, ſchlug Herr Vavin 
den Entwurf zu einem Dekret vor, wonach Frankreich, in Erwägung, daß die Zer— 
ſtückelung Polens ein ewiger Zankapfel für den europäiſchen Frieden bleibe, auf 
ſofortige Wiederherſtellung deſſelben dringen ſollte. Sarrens und Buchard ſpra— 
chen in demſelben Sinne. Unter allgemeiner Aufmerkſamkeit beſtieg Pierre Bo- 
naparte die Bühne. Der vorzüglichſte Grund, warum er das Wort nehme, ſagte 
derſelbe, liege darin, daß die Polniſche Frage eine echt Frauzoͤſiſche und demokra⸗ 
tiſche ſei. Nichtsdeſtoweniger müſſe er die Vavinſchen Anträge auf ſofortige ge⸗ 
waltſame Wiederherſtellung Polens bekämpfen. Vavin dringe erſtens ſofort auf 
Verhandlungen mit den drei Mächten des Nordens, was einer Kriegserklärung 
gleichkäme, wofür Frankreich 100,000 Mann auf den Kriegsfuß ſetzen müßte; 
zweitens habe er verlangt, die Nationalberſammlung ſolle ſich mit dem Frankfurter 
Parlament in Verbindung fegen, um die Befreiung Polens durch Deutſchland zu 
erwirken oder eventuell zu erzwingen. Dieſer Weg ſei ein Unding, eine National— 
verſammlung könne unmöglich mit der anderen korreſpondiren. Seiner Anſicht 
nach müͤſſe dies durch die konſtituirte vollziehende Kommiſſion (bie interimiſtiſche 
Regierung) geſchehen, deren vorläufige Intervention Für Ben ſich nach feinem 
Antrage darauf beziehen ſolle, von Preußen und Oeſterreich in Wien und Berlin 
für Poſen, Krakau und Galizien die Erfüllung der Verſprechungen von 1815 
und vom März 1848 zu erlangen Herr Vavin wunderte ſich ſehr über die 
Friedlichteit der Anträge des vorigen Reduers. Krieg, nicht die Diplomatie, könne 
Polen befreien. Er gewärtige hierüber die Erklärungen des ehemaligen Mini- 
ſters der auswärtigen Angelegenheiten. Zunächſt lege er der vollziehenden Gewalt 
die entſetliche Lage der angefommenen Emigranten aus Polen and Herz und em: 
pfehle ſie der Milde der Verſammlung. Lamartine beſtieg nun die Tibuüne. Al, 
gemeine Stille. Er begann mit der Erklarung, mit wie peinlichen Gefuͤhlen die 

angeregten Gegenſtaͤnde nicht nur auf der heimiſchen, ſondern auch ſchon auf der 


Britiſchen Rednerbühne berührt worden und werden müßten. Nicht daß Frank⸗ 
reich ſeine Politik geändert, es ſei den Grundſätzen der proviſoriſchen Regierung 
treu geblieben, noch kein Tag des Egoismus konne ihm vorgeworfen werden. Die 
Republik werde jenen Grundſätzen der Nichtintervention und Mäßigung treu 
bleiben. Jedes Volk muͤſſe ſich ſelbſt politiſch entwickeln, die Belgiſchen, Italie⸗ 
niſchen und Deutſchen Legionen hätte das zur Genüge bewieſen. Dieſe Politik 
ſei ſtark angefeindet worden, man habe ſie eine Willfaͤhrigkeit gegen die auswär⸗ 
tigen Mächte genannt, allein ſie ſei die einzig richtige und habe ſich als ſolche in 
Neapel, Rom, Toskana und ganz Italien beſtätigt. Der Reduer verlieſt hierauf 
die der Verſammlung bereits vorgelegten Depeſchen, die ſich auf den Einfall in 
Chambery beziehen, und theilte noch zwei Briefe aus Mailand mit, 1) von der 
Mailänder proviſoriſche Regierung, 2) von dem Ausſchuß der dortigen Repu⸗ 
blifaner, in welchem jede Intervention abgelehnt wird. Die Polniſche Frage, er⸗ 
klärte Herr von Lamartine, ſei ſchwieriger. Die Republik brauche zwar keine Zus 
rückhaltung zu beobachten, ſoder fie müſſe die Allgemeinheit der geſellſchaftlichen 
Verhältniſſe im Auge behalten; fie dürfe nicht, wie es eine Fraction wünſche, 
ſofort zum Angriff ſchreiten. Ein ſolcher Schritt würde alle Bande Frankreichs 
mit den nordiſchen Mächten zerriffen haben. Der Redner entwarf nun ein Bild 
von den Ereigniſſen im Großherzogthum Poſen und theilte der Verſammlung 


einige Depeſchen des mit dem Kabinet von Berlin gepflogenen diplomatiſchen 


Briefwechſels mit. Die Vorleſung dieſer Dokumente dauerte ziemlich lange und 
war ſo anſtrengend für Herrn von Lamartine, daß die Sitzung darauf eine 
Viertelſtunde unterbrochen blieb. Um halb 5 Uhr erklärte ſie der Präſident für 
wieder eröffnet. „Der Ihnen von mir vorgetragene Notenwechſel,“ fuhr Lamar⸗ 
tine fort, „die Darſtellung der verſchiedenen Berichte aus amtlichen Quellen be— 
weiſen klar, daß Preußen nicht nur feine Verſprechungen rückſichtlich der Wieder 
herſtellung Polens nicht zurückgenommen, ſondern ſie zu erfüllen bereits angefans 
gen hat. Krakau und Gallizien, in demſelben Regenerations-Verſuche begriffen, 
werden von Oeſterreich keinerlei Hinderniſſe finden. Der flawifche Volksſtamm 
wird ſich zu einem großen ſelbſtſtändigen Ganzen erheben und der Kampf von 
Volksſtamm gegen Volksſtamm, Sprache gegen Sprache wird aufhören. Dieſe 
ſelbſtſtändige Entwickelung aller Nationalitäten iſt als der Beginn der großen 
Völker⸗Familie zu betrachten; ſie allein kann die Demokratie begründen. Die 
Februar: Revolution hat alle Völker elektriſitt. Jede direkte Intervention Frank⸗ 
reichs iſt unnoͤthig und ſogar gefährlich. Man hat nus der Schwäche und ſogar 
der Feigheit angeklagt. Aber ich frage, ob wir denn nach dem Februar wirklich 
ſo kühn auftreten dürften, um ganz Europa zu trotzen? Jedermann kennt den 
Einfluß des Krieges auf alle geſellſchaftlichen Verhältniſſe. Durften wir die 
Geſammt-Intereſſen des Inlandes aufs Spiel ſetzen? Konnten wir Frankreich, 
Belgien und Spanien einer allgemeinen Weltkriſis ausſetzen und die Intereſſen 
von Millionen Arbeitern vergeſſen, die durch Krieg brodlos geworden wären? 
Und wollen Sie wiſſen, wie viel unſere Armee disponible Mannfchaften unmittel⸗ 
bar nach dem Februar zählte? 80,000 Mann! Und damit mußten wir 400 
Stunden Landesgrenzen beſetzen. Wir konnten damit unmöglich ganz Europa 
entgegenrücken, namentlich Deutſchland nicht, das 30,000 M. an unſeren Flanken 
und 250,000 Ruſſen im Hintergrunde hatte. Solche Gventualitäten, ſolche 
Blutbäder, ſolche Menſchenſchlächtereien hat die proviſoriſche Regierung nicht ver⸗ 
antworten wollen. (Beifall.) Was ſoll nun aber geſchehen zur Herſtellung Pos 
lens? Ein zweiter Moskau-Feldzug? Nein. Polen muß durch Deutſchland be— 
freit werden. Als Miniſter und Franzöſiſcher Bürger widerſetze ich mich jedem 
Feldzuge zur Herſtellung Polens ohne Deutſchlands entfchiedene Theilnahme. 
Die traurigen Ereigniſſe des legten Montag, die meinem Herzen tiefen Schmerz 
verurſachen, haben uns Allen die Gefahren kriegeriſcher Manifeſtationen bewieſen. 
Ich unterſtütze von Herzen den Vavinſchen Vorſchlag zur Erlaſſung einer Adreſſe 
an das Deutſche Parlament, fo wie ich mich der Abſtimmung über eine motivirte 
Tagesordnung ebenfalls nicht widerſetze. Nur die Gewalt befämpfe ich; Frieden, 
dieſes ſogenannte Utopien der Weiſen, iſt und ſei unſer Wahlſpruch. Dem 
Recht, der Freiheit, der Selbſtſtändigkeit wird dann der Sieg bleiben.“ Sar⸗ 
rens fand dieſe Erklärungen ziemlich unvollſtändig. Lamartine, meinte er, 
habe geſprochen wie General Sebaſtiani vor achtzehn Jahren unter der geſtürzten 
Regierung. Diejenigen, die den Krieg wollten, ſeien keine Anarchiſten, ſondern 
echte Demokraten, welche die Verwirklichung der Orundfäge Freiheit, Gleichheit 
und Brüderſchaft wollten. Vavin betrat nun nochmals die Rednerbühne und 
wollte von der Adreſſe abſtehen, wenn man eine motivirte Tagesordnung in der 
von ihm vorgeſchlagenen Form annehme. Nach ihm ſtieg Marraſt auf die 
Tribüne und verlas eine Adreſſe der National-Verſammlung an das Deutſche 
Parlament in Frankſurt. Zwei audere Mitglieder eilten dann ebenfalls mit 
Adreß-Projekten auf die Reduerbühne. Auch Wo lowski machte einen neuen 
Vorſchlag. Der Präſident las die ſämmtlichen Anträge vor und wollte abſtim⸗ 
men laſſen, doch zog die Verſammlung vor, ſammtliche Entwürfe an das Comité 
für die auswärtigen Angelegenheiten zu weiſen, was demnächſt geſchah. Zum 
Schluß der Sitzung beantragte der Finanz-Miniſter Duelere noch eine Bewilli⸗ 
gung von 281,362 Fr. für die Leihämter, und Lignier trug auf Errichtung 
von Muſter-Pachthöfen in feinem Departement an. Um 6 Uhr wurde die 
Sitzung aufgehoben. 

Paris, den 24. Mai. Da ſich die geſtrigen Befürchtungen eines neuen 
Ueberfalls in keiner Weiſe beftätigt, fo waren heute die Zugänge des Sitzungs⸗ 
Saales der National» Berfammlung ziemlich frei von Truppen. Präfident Bu⸗ 
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chez eröffnete die Sitzung um 1 Uhr. Eine beträchtliche Zahl von Adreſſen der 
Nationalgarden aus den verſchiedenen Departements» Städten, rückſichtlich des 
15. Mars, wird auf den Büreautiſch niedergelegt. Präſident Vuchez (tiefe 
Stille): „Bürger-Repräſentanten! Ich habe die Ehre, Ihuen anzuzeigen, daß 
ich heute eine Doppel: Proteftation, unterzeichnet Ferdinand, Henri, und Louis 
d'Orleans (die Prinzen von Joinville, von Aumale und von Nemours), wider 
das Verbannungs⸗Dekret gegen alle Mitglieder der Familie des Exköuigs Lud⸗ 
wig Philipp, erhalten habe, welche Ihnen heute vorgelegt werden ſoll. Ich 
schlage Ihnen vor, fie an die betreffende Abtheilung zu weiſen. (Stimmen: 
leſen Sie dieſe Proteſtation vor!) Das erſte aus Claremont von 19. Mai da⸗ 
firte und von Ferdinand d'Orleaus, Henri d'Orleans (Joinville und Aumale) 
unterzeichnete Schreiben lautet: „„Herr Präſideut! Die Journale bringen uns 
einen Dekret-Entwurf, der die Thore Frankreichs uns zu verſchließen bezweckt. 
Die Gefühle, welche dieſer Entwurf uns einflößt, entreißen uns der Zurückhal— 
tung, die wir bisher uns auferlegt hatten. Wir hatten gehofft, daß man dieſe 
durchaus patriotiſche Zurückhaltung verſtehen würde. Die Verſammlung war zu⸗ 
ſammengetreten; ſie ſollte in ihrer Unabhängigkeit und Souverainetät die neue 
Konſtitution votiren. Wir wollten nicht den Ausdruck eines Wunſches in die 
Mitte dieſer Berathung werfen oder die Verſammlung mit Perſonen behelligen. 
Wir durften übrigens mit Fug glauben, daß wir, indem wir Algerien auf den 
erſten an unſere Vaterlandsliebe ergangenen Aufruf verließen, dem Lande einen 
augenfälligen Beweis unſerer feſten Abſicht gaben, eine Veruneinigung Frankreichs 
nicht zu erſtreben, wie wir dies auch durch die Achtung bezeugten, womit wir 
den an unſere Nation erlaſſenen Aufruf genehmigten. Wir ſchmeichelten uns 
auch, daß dieſes Land nicht daran denken könne, uns zurückzuſtoßen, uns, die 
wir ihm in unſerem Berufe als Seemann und Soldat ſtets treu und ergeben ge— 
dient haben. Der Dekret Entwurf zeigt an, daß man anders geurtheilt hat, 
und dieſer zur Vorlegung deſſelben gewählte Zeitpunkt begründet überdies eine Zu— 
ſammenſtellung, die wir nicht genehmigen könneu. Frei von jedem perſönlichen 
Ehrgeize, proteſtiren wir vor den Vertretern der Nation gegen eine Maßregel, ge— 
gen welche unſere Vergangenheit und unſere Geſinnungen uns ſchützen ſollten. 
Bringen Sie gefalligſt, Herr Präſident, dies Schreiben zur Keuntniß der Na⸗ 
tional-Verſammlung und genehmigen Sie die Verſicherung unſerer Hochachtung.“ 
In dem zweiten aus Claremont vom 20. Mai batirten Schreiben erklärt Louis 
d'Orleans (Nemours), daß er, Tags zuvor abweſend, dem Schreiben ſeiner 
Brüder völlig zuſtimme und ihn bitte, dies der National-Verſammlung kund zu 
thun. Die Verfammlung verfügte die Ueberweiſung der Briefe an die mit Prü- 
fung des Dekrets beauftragte Kommiſſion. Herr Dornds nahm hierauf das 
Wort, um Namens der Kommiſſion über den auf die Familie Ludwig Philipp's 
bezüglichen Dekret-Entwurf Bericht zu erſtatten. (Tiefe Stille.) Er erklärte, daß 
die Kommiſſion, die Anfichten der vollziehenden Gewalt theilend, ihn einmüthig 
beauftragt habe, der Verſammlung die reine und einfache Annahme des Dekrets, 
welches den Mitgliedern der Familie Orleans, ganz wie denen des älteren Zwei⸗ 
ges der Bourbonen, das Gebiet von Frankreich und ſeinen Kolonieen unterſage, 
vorzuſchlagen, und zwar als ein rein politiſches Geſetz, als eine Maßregel der 
allgememen Sicherheit, die keinesweges die nothwendige Folge der Februar-⸗Revo— 
lution ſei. Es fer nothwendig, abenteuerlichen Köpfen jeden Vorwand zu Unter⸗ 
nehmungen zu entziehen, die zwar ſicherlich an dem Nationalwillen ſcheitern wür— 
den, die aber immerhin die zur Herſtellung der allgemeinen Wohlfahrt fo nöthige 
Wiederkehr des Vertrauens und der Ruhe hemmen könnten. Was die eben ver— 
leſenen Briefe augehe, fo habe die Kommiſſion darüber noch nicbt berathen kön⸗ 
nen; er ſchlage blos, als Mitglied der Kommiſſton ihre Beſeitigung durch die 
Tagesordnung vor. Die Verſammlung ſetzte die Berathung über den Dekret— 
Entwurf auf den Freitag fehl. Lefrane verlangte eine Reorganiſation des Brief— 
porto's auf liberaler Baſis. Lignier will ein Geſetz, das die Städte und Ge— 
meinden zwänge, jeden Arbeiter zu beſchäftigen. Ducoux beſprach den Kredit 
für die Nationalhandwerkſtätten. Ein Repräſentant wollte das Schickfal der frü— 
heren politiſchen Verurtheilten feſtgeſtellt wiſſen. Barbouſſon forderte die 
Mitglieder der National-Verſammlung auf, ihre Diäten von Einem Tage den 
Opfern der Nationalgarde vom 15. Mai als Penſion zu erweiſen. Charbonel 
ſetzte die Gründe auseinander, welche die bisherige Sitzung der Arbeits-Kommiſ⸗ 
fion bei ihren Arbeiten geleitet. Herr Drouyn erklärte ſodann, daß das Co— 
mité der auswärtigen Augelegenheiten ihn einmüthig beauftragt habe, der Vers 
ſammlung folgenden Entwurf der Tagesordnung vorzuſchlagen: „Die National— 
Verſammlung ladet die Kommiſſion der vollziehenden Gewalt ein, auch ferner die 
in nachſtehenden Worten zuſammengefaßten einmüthigen Wuͤnſche der Verſamm⸗ 
lung zur Richtſchnur ihres Verhaltens zu machen: Brüderliches Bündniß mit 
Deutſchland, Wiederherſtellung des unabhängigen und freien Polens, Befreis 
ung Italiens.“ Die Verſammlung genehmigte einſtimmig die in die⸗ 
ſer Weiſe motivirte Tagesordnung. Zuletzt bewilligte die Verſammlung noch dem 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten auf den Antrag der Kommiſſion einen Geſammt⸗ 
Kredit von 6,150,000 Fr. für Arbeiten von allgemeinen Nutzen. 

— Das vorgeſirige Fest bildet noch immer einen weſentlichen Theil der polir 
tiſchen Beſprechung; die Blätter liefern große Schilderungen der mächtigen Züge 
und ihres Deſilirens vor der Regierung und ſprechen ſich ſehr befriedigt aus über 
den Eindruck des Ganzen, über den Geiſt der Einigkeit und Brüderlichkeit, der 
alle Parteien verſchmolzen habe. Wir glauben, daß es mit der Verſöhnung 
und Verſchmelzung der Parteien durch ſolche Feſtlichkeiten nicht Viel auf ſich 


habe. Die Gegenſätze, auf denen der ganze Kampf beruht, wurzeln zu tief, als 
daß ein ſchöner Maiſonntag ſie verwiſchen könnte. Unter den Deputationen 
fremder Völker, die mit ihren Fahnen defilirten, war auch eine Deutſche; die 
Berichte vergeſſen nicht zu erwähnen, daß die roth⸗ſchwarz⸗goldene Fahne von den 
Pariſern mit Jubel begrüßt ward, und beim Vorüͤberziehen die Mitglieder der 
National⸗Verſammlung und der Regierung ſich einmüthig erhoben und riefen: 
es lebe Deutſchland, es leben unſre Deutſchen Brüder! Sogar die Polniſche 
Fahne, wird verſichert, ſei nicht mit dem Enthusiasmus aufgenommen worden, 
wie die Deutſche. Man wollte, ſcheint es, Antwort geben auf den improviſirten 
Krieg, den die Winkelregierung Barbös-Blanqui gegen Deutſchland anfachen 
wollte; wenigſtens ſpricht ſich dieſe Abſicht, mit Deutſchland auf freundlichem 
Fuße zu bleiben, in mehreren Aeußerungen, deren letzte Ouelle auf die Regierung 
zurückführt, ſehr deutlich aus. Die Aktenſtücke über die Polniſche Frage, welche 
die Regierung vorlegte, lauten gar nicht zu Gehör der auarchiſchen Partei, mit 
dem beliebten und bekannten Kunſtgriff erklärt dieſe Faktion fie für unwahr oder 
verfälſcht. Es geht nämlich daraus für die Franzöſiſche Regierung und Jeden, 
der nicht blind ſein will, das tolle unverantwortliche Treiben der Polen im Groß⸗ 
herzogthum ſehr unzweideutig hervor; die Tendenzlügen, welche in gewiſſen 
Blättern über die Lage der Dinge in Poſen verbreitet wurden, ſind damit auf 
ihr wahres Maß zurückgeführt und der Beweis geliefert, daß die Polen wie im⸗ 
mer keine grimmigeren Feinde hatten, als ſich ſelber. Damit ſtimmt auch überein, 
was Lamartine bei Ankündigung der Interpellation von Ducoux äußerte. Ich 
freue mich, ſagte er, in Bezug auf die Allarmgerüchte von einer großen nordi⸗ 
ſchen abſolutiſtiſchen Allianz, ich freue mich, hier poſitiv erklaren zu können, 
daß die trüben Gerüchte, von denen der ehrenwerthe Redner ſprach, keinen Grund 
haben und ich kann hinzufügen, daß ſie ſich nie verwirklichen werden, 
wenn die National-Verſammlung jene Politik fortbefolgt, die ſich die proviſori⸗ 
ſche Regierung, im Intereſſe der Sicherheit und Würde Frankreichs, ſeit dem 24. 
Februar zur Richtſchnur gemacht hat. 
f Dänemark 
Kopenhagen, den 22. Mai. Heute früh kam hier von Norden auf die 
Rhede die Norwegiſche Kriegsbrigg „Frederiksvaͤrn“ unter Kommando von Kapi⸗ 
tain⸗Lieutenant Diederich. . 
— Es zeigen ſich auf mehreren Stellen auf den Inſeln, namentlich auf 


Seeland, Symptone, daß die Bauern die ihnen in Ausſicht geſtellte Wahlfreiheit 
als allgemeine Freiheit von allen Pflichten und Laſten anſehen, und Zuſammen⸗ 
rottirungen haben ſtattgefunden. Der Juſtiz⸗Miniſter Bardenfleth hat in Folge 
deſſen an ſämmtliche Amtmaͤuner ein weitläufiges Cirkular erlaſſen und dieſe dar⸗ 
auf hingewieſen, daß ſie ſich mit der Landpolizei in nähere Verbindung zu ſetzen 
haben und ungeſetzliche Verſammlungen hintertreiben, auch im Nothfalle alle 


außerordentlichen Maßregeln ergreifen, die zur Unterdrückung des Aufruhrs noth⸗ 


wendig ſcheinen mögen. 

Kopenhagen, den 23. Mai. Die wahrſcheinlichſte Deutung dortiger 
Friedens- und hieſiger Kriegs-Nachrichten iſt wohl, daß Deutſchland gern die 
Schleswig⸗Holſteiniſche Frage abgemacht ſehen möchte, während man nur mit uns 
zu tbun hat, ehe die ſonſtigen Deutſchen Gränzen noch mehr bedroht werden; 
während wir hier einſehen, daß dies eben für uns ein Grund werden muß, aus 
zubarren, bis wir durch den jetzt gewiſſen Beiſtand des Nordens einen 
ehrenvollen Frieden erlangen können. So würde denn auch irgend eine Abwei— 
chung unſers Miniſteriums von ſeinen bisherigen Grundſätzen, oder irgend eine 
Nachgiebigkeit dem Feinde gegenüber hier die groͤßte Mißbilligung finden, und ſo 
deutet hier auch noch Alles nur auf fernere Rüſtungen zu Land und zu Waſſer 
und baldige Abholung Schwediſcher und Norwegiſcher Truppen durch hier mit 
Embargo belegte Deutſche Schiffe über 15 Laſten, während die beiden erſten Nor— 
wegiſchen Kriegsſchiffe vorgeſtern im Sunde anlangten. Während ſo der Kampf 
nur noch ernſter zu werden ſcheint, hat es ja faſt allenthalben den Anſchein, daß 
man am Velten thut, ſich nicht mit Friedens-Hoffnungen zu täuſchen. — „Fae⸗ 
derlandet“ hat einen längeren Artikel aus Helſingör, die Blocade der Deutſchen 
Häfen betreffend, worin die Regierung wegen Schwäche und Schwankung getas 
delt wird, daß fie am 4. Mai ſchon die Blocade vom 29. April eingeengt habe, 
und ſogar am 10. Mai ſie größtentheils zum 16. Mai als aufgehoben anzeige, 
ſo daß Deutſchland jetzt in aller Ruhe und Frieden durch neutrale Schiffe ſeinen 
Handel fortſetzen könne, während man gerade durch Blocade das Volk und durch 
daſſelbe das Parlament in Frankfurt zur geſunden Vernunft zurückführen könne, 
während es in der Geſchichte Epoche machen würde, daß die Küften von ganz 
Deutſchland und Preußen, von der Holländifchen bis zur Ruſſiſchen Gränze, von 
Däniſchen Kreuzern blokirt geweſen, — daß das kleine einige Dänemark hätte 
dem übermüthigen großen fo genannten einigen Deutſchland die Thür vor den 
Augen zuſchlagen konnen. (Lüb. C.) 

een, n. 0 

Neapel, den 16. Mai. Geſtern iſt es hier zu einem erbitterten Kampf 
zwiſchen den mit den Lazzaroni verbündeten Soldaten und den Bürgern gekom⸗ 
men. Die erfieren haben vollſtändig geſtegt. Raub und Mord wüthen in un⸗ 
ſerer Stadt. Ferdinand iſt wieder abſoluter König, die Deputirtenkammer 
iſt aufgelöſt, das Ministerium entlaſſen. Um 11 Uhr legte ſich der Admiral 
Baudin vor dem Königl. Palaſt vor Anker und drohte mit Beſchießung deſ⸗ 
ſelben, wenn die Plünderung nicht binnen 2 Stunden aufhörte. Bei Abgang 
dieſes Briefs iſt die Friſt noch nicht verſtrichen. 
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Fur den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich.] 


Er Eat? 


ita reuß. Offiziers im 19. Jahrhundert. 
. ib Ahe in der Nacht wurde der Beſitzer der Lgez⸗ 
Mühle (4 Meile von Poſen belegen) Rakowezyüski, mit dem Beſuche 
einer Abtheilung Infanterie vom 3. Füſelierbataillon des 18. Regiments unter 
dem Kommando des Licutenants Skallei überraſcht. Da nun die Hausthüre 
verſchloſſen war, und deshalb mit Gewalt eingebrochen werden follte, ſprang 
Herr Rakowezynski aus dem Bett heraus, öffnete ſogleich die Thüre, wurde 
aber von dem Herrn Lieutenant Skallei mit dem Vorſetzen der Piſtole an die 
Naſe, ſo wie ringsum mit Bajonetten begrüßt und mit dem heftigſten Geſchrei 
von allen Seiten um die Herausgabe des ſich bei ihm befindenden Polniſchen 
Ulans aufgefordert, worauf die Erwiederung erfolgte, daß ſich Niemand bei ihm 
befinde und die etwa vorzunehmende Hausſuchung würde dies beſtätfgen. Allein 
damit begnügte ſich der Herr Lieutenant nicht, ſondern ſetzte ihm die Piſtole aber— 
mals an die Bruſt, brüllte ihn mit der umfangreichſten Stimme an und wieder— 


holte ſein Begehren. Hierauf begab er ſtch zu feiner hochſchwangern Frau, wel⸗ 
che er im Hemde vor dem Bette ſtehend antraf und mit denſelben Zärtlichkeiten 
wie ihren Mann traktirte; ſte ſiel ohnmächtig vor ſolch einer unerwarteten Er⸗ 
ſcheinung nieder. Kurz und gut, ſämmtliche Domeſtiken haben nicht nur dieſelbe 
Behandlung genoſſen, ſondern einer von ihnen, der Nachtwächter, welcher ſich in 
ſeiner Bude befand, empfing einen Bajonettſtich in den Fuß. Nachdem nun alle 
dieſe unerhörten Grauſamkeiten ſtattgefunden hatten, ſchritt man zur Hausſu— 
chung, fand nichts und begab ſich zur Ruhe. Nach 6 Uhr Morgens rückte der 
tapfere Dffizier mit feiner Abtheilung aus. Es iſt faſt unbegreiflich welche Cou⸗ 
rage dieſer Ofſtzier gegen einige unbewaffnete Menſchen durch das unerhörte 
Anlegen der Piſtolen an die Brüſte der Weiber an den Tag gelegt, dadurch 
aber das Erbarmen eines Unteroffiziers und der größten Zahl der gemeinen 
Soldaten nach ſich gezogen hat. Dieſe haben ſich wirklich ehrenvoll benommen 
und können als Beiſpiel dem gedachten Offizier dienen. Die Frau des Herrn 
Rakowezynsk ü iſt in Folge der oben erwähnten Grauſamkeiten erkrankt und 
wer weiß ob ſie nicht für ihr ganzes Leben ein Andenken behält 


Sommertheater im Odeum. 
Donnerſtag den 1. Juni: Der verſiegelte Bür: 
germeiſter; Poſſe in 2 Akten von Dr. Raupach. 
— Hierauf: Die Lok alpoſſe; Vaudeville in 1 
Aufzuge von Carl v. Holtei. — Zum Schluß: Gro⸗ 
hes Feuerwerk. 


Bekanntmachung. 
Am Freitage, den 9. Juni c. Vormittags 10 
Uhr, ſollen im hieſigen Poſthofe drei vierſitzige aus 
rangirte Königliche Poſtwagen an den Meiftbieten: 
den öffentlich verkauft werden. 
Poſen, den 28. Mai 1848. 
Königl. Ober-Poſt-Amt. 


— — 


Bekanntmachung. 
Zur Veräußerung eines muthmaßlich während 
der Inſurrektion entwendeten Pferdes, deſſen Natios 
nale unten folgt, ſo wie eines Pritſch-Sattels ſleht 
auf den 31. d. M. Vormittags 10 Uhr auf 
dem hieſigen Kaͤmmereihofe Termin an, zu welchem 
Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Der etwanige rechtmäßige Eigenthümer möge ſich 
vor dem Termine hier melden. 
Poſen, den 26. Mai 1848. 
Königliches Polizei⸗Direktorium. 
Nationale N f 
Größe, 4 Fuß 2 Zoll; Farbe, ſchwarz; Abzeichen 
keine; Geſchlecht, Hengſt; Alter, 8 Jahre; ohne 
gefährer Werth, 10 Rihlr. 


Bekanntmachung. 

Am 12. d. M. find am hiefigen Orte zwei Pferde. 
deren nähere Veſchreibung unten folgt, und deren 
gegenwärtiger Eigenthümer ſich über den rechtmäßi⸗ 
gen Erwerb derſelben nicht auszuweiſen vermag, als 
muthmaßlich bei der Inſurrection geraubt, mit Be— 
ſchlag belegt worden. . 

Der rechtmäßige Eigenthümer derſelben wird auf— 
gefordert, ſich innerhalb vierzehn Tagen unter Bei— 
bringung der nötbigen Legitimationspapiere hier zu 
melden, widrigenfalls mit denſelben nach den Vor— 
ſchriften des Geſetzes verfahren werden wird, 

Poſen, den 26. Mai 1848. 

Königliches Polizei-Directorium. 


Nationale. E 
1) Grauſchimmel, Wallach, 8 Jahr alt, 4 Fuß 
1—2 Zoll groß, circa 30 Rthlr. werth. 
2) eine ſchwarzbraune Stute, 10—11 Jahr alt, 4 
Fuß 1 Zoll groß, circa 15 Rthlr werth. 


Bekanntmachung. 

Die bei der Regulirung von Kiein, Domainen⸗ 

Rentamts Poſen, dem Domainen-Fiskus disponibel 

ebliebenen 2 Morgen 90 [R. Acker, in der Nähe 
ei Dorfes Kicin belegen, ſollen im Auftrage der 
Königl. Regierung zu Poſen im Termine 

den 20ſten Juni c. Vormittags 10 Uhr 

im Schulzenhauſe zu Kicin an den Meiſtbietenden, 
ohne Vorbehaltung eines Domainenzinſes, veräu— 
fert werden. . 

Das Minimum des Kaufgeldes iſt auf 27 Rthlr. 
27 Sgr. 6 Pf. feſtgeſtellt. Zur Sicherſtellung des 
Gebots muß jeder Licitant eine Kaution von 10 Air. 

im Termine deponiren. Der Zuſchlag bleibt der Kö⸗ 

nigl Regierung vorbehalten. a 

ie Uebergabe des Grundſtücks ſoll zu Michaeli 
1848 erfolgen. 2 a 

Die übrigen Kaufbedingungen können bei dem un⸗ 
terzeichneten Amte, Schützenſtraße No. 24., einge⸗ 
ſehen werden. 

Poſen, den 20. Mai 1848. 

N Königl. Domainen-Rentamt. 


Dies find Facta, die jeder Zeit aufs Genaueſte nachgewieſen werden können. 


Pferde⸗Auction. 
Am [7ten Juni d. J., Vormittags 9 Uhr 
ſollen zu Landsberg a. W. mehrere auszuran— 
girende Zuchtſtuten, zum Theil mit ihren Säugefül— 
len, ſo wie eine Anzahl dreijähriger Hengſte und 
ein- und zweijähriger Hengſt- und Stutfohlen des 
Zuchtgeſtüts in Zirke, gegen gleich baare Bezah—⸗ 
lung in Preuß. Courant meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den. Die näheren Bedingungen, fo wie die zum 
Verkauf zu ſtellenden Pferde ſelbſt, ſind Tages zu— 
vor am Standorte in Landsberg zu ſehen. 
Zirke, den 24. Mai 1848. 

Königl. Preuß. Poſenſches Land-Geſtüt. 


Stargard⸗Poſener 
Ciſenbahn. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kennktniß, 
daß mit Iſten Juni d. J. für den Verkehr auf unfes 
rer Bahn ein neues, vom 2ten April d. J. datirtes 
Betriebs-Reglement in Kraft, und für Jedermann, 
der ſich unſerer Bahn bedient, in Geltung tritt. 
Daſſelbe umfaßt zugleich die Beſtimmungen und 
Tarife für den noch nicht in Betrieb geſetzten Theil 
der ganzen Bahn. 
Von deſſen, gegen die bisher beobachteten, abwei⸗ 


chenden Beſtimmungen machen wir befonders auf die 


auſmerkſam, daß beim Gütertransport die Garan— 
tie für Verluſt, Verderb, Feuersgeſahr ꝛc. bis auf 
20 Rthlr. für den Centner beſchränkt iſt, daher eine 
gewünſchte höhere Verſicherung ausdrücklich bean— 
tragt und dafür eine geringe Prämie entrichtet wer— 
den muß; ferner auf die: daß der für mehrere Gegen— 
fände, z. B. Getreide, Erze, ſeſtgeſtellte geringere 
Ausnahme -Frachtſatz nur für Quantitäten von 20 
Centner an, in Anwendung kömmt, für kleinere 
Quantitäten aber der Normal-⸗Frachtſatz verbleibt. 
Das Belriebs-Reglement liegt zu Jedermanns 
Einſicht in unſeren Billet- und Güter⸗Expeditionen, 
auch in dieſen auf dem Stettiner Bahnhöfe zu Ber- 
lin bereit und iſt in jenen Billet-Erpeditionen für 2 
Sgr. entgegen zu nehmen. N 
Stettin, den 23. Mai 1848. 


Directorium 
der Stargard-Pofener Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
8 schaft. 

Maſche. Seegewaldt. Sartwich— 


ö Veränderungshalber beabſichtige ich, mein na 
P hieſigen Orts beſtehendes Tapifferie-Maaren- M 
„ Geſchäft zu verkaufen, und wollen ſich dar⸗ 


auf Reſlektirende an mich wenden. % 
Eugen Werner, Na 


EN KEN Wilhelmsſtraße No. 24. \ 
P 


Eine tüchtige Wirthin aufs Land in der Nähe von 
Poſen, welche der Deutſchen und Polniſchen Spras 
che mächtig und, wo möglich, evangeliſcher Konfeſ— 
ſton iſt, wird von Johanni c. geſucht; auch muß 
diefelbe der Küche für den einzelnen Herrn vorſtehen. 
Auskunft ertheilt die Zeuungs⸗Expedition. 


GE Beiß,F Mallachow 


Königlicher approb. Zahnarzt und chirurgiſcher Ban- 
dagift in Pofen, Wilhelms⸗Plat No. 15., find zu 
babe die zweckmäßig anerkannten 


Pariſer Jahnperlen, 


erfunden von Dr. Ramgois, Arzt und Geburtshelfer 
zu Paris. 


Große Auswahl guter Drilliche zu Wollzüchen a 
Schock 31 — 4 Kthlr., wie auch verſchſedene Lein⸗ 
wand zu aufallend billigen Preiſen empfiehlt 


Michaelis Neuſtädter. 
Markt No. 44. im Hauſe des Kaufmann Hrn. Grätz. 


Der billigſte Einkauf für Damen in neueſten Bor» 
düren-Strohhüten, ſo wie in Slickereien, Hands 
19 505 Krawatten, Spitzen ꝛc. iſt unbedingt Markt 
No. 62. 


Friſcher Porter 


bei Gu ſtav Bielefeld, Markt No. 87. 


Neueſtraße in dem Kobylopoler Keller wird 
vom Iſten Juni c. ab das Quart Milch zu 1 Sgr. 
2 Pf. verkauft. | 5 


ERP 

Die Deutſchen der Kreiſe im Großherzogthum Poſen, 
welche nach den jetzt geltenden Vorausſetzungen der Re⸗ 
organifation unterliegen ſollen, werden zu einer Vers 
ſammlung auf den 4. Juni c. Nachmittags 2 Uhr 
hierſelbſt in das Local des Konditor Gartman ein— 
gela den. Es ſoll hier eine Adreſſe an die National- 
Verſammlung darüber berathen werden, daß die 
Deutſchen der angeblich zu reorganifirenden Bezirke, 
von den Rechten nicht ausgeſchloſſen werden mögen, 
die allen Preußen durch die neue Konſtitution zu⸗ 
geſichert werden ſollen. 

Pleſchen, den 28. Mai 1848. 
Der Verein zum Proteſt gegen die Reorganiſation. 


Meinen in der hieſigen Stadt — die der Poln. 
Reorganiſation nicht unterworfen werden fo, = 
an der Warſchauer und Thorner Chauſſee bes 
legenen, elegant gebauten und mit Billard und 
Sch ank eingerichteten Gaſthof beabſichtige ich von 
Johanni d. J. ab unter vortheilhaften Bedingungen 
zu verkaufen oder zu verpachten. 

Nähere Auskunft ertheilt der Gaſtwirth, Herr 
M. Eichborn in Poſen, Kämmerei⸗ Platz 
Nro. 18., und der unterzeichnete Eigen 
th ü mer. f 

Schwerſenz, den 28. Mai 1848. 

Rendant Hirſchfeld. 


Unter heutigem Datum hat der Kaufmann Stan 
allhier vor uns erklärt, daß der Artikel in No. 152. 
der Spenerfchen Zeitung, welcher ſich gegen das 
Auftreten Deutſcher Freiſchaaren richtet, weder von 
ihm verfaßt noch eingeſandt ſei, trotz dem derſelbe 
ſeine Namensunterſchrift trage. 

Auch wurde der hiefige Bürger Joſeph Jaku⸗ 
bowski, welchem nach jenem Art. 75 Rthlr. durch 
Deutſche Freiſchärler am 14 Mai c. geſſohlen fein 
ſollten, vor uns berufen und amtlich vernommen. 
Er gab die Erklärung ab, daß er die Höhe der feh⸗ 
lenden Summe weder genau angeben, noch den 
Beweis führen könne, es habe die Deutſche Freiſchaar 
ſie überhaupt entwedet. Bei 

Wir glauben diefe öffentliche Erklärung den Füh⸗ 
rern jener Freiſchaar ſchuldig zu fein, welche ihre 
zahlreichen Mannſchaften mit bedeutenden Opfern 
ſowohl ſelbſt verpflegten, als befoldeten, und deren 
Namen in unſerer Gegend immer einen guten Klang 
haben wird. f N 

Gollancz, den 27. Mai 1848. 1 

Der Magiſtrat Heidenreich. 


Dem verbreiteten Gerüchte, als habe ich die Auf⸗ 
nahme der in No. 123. d. 31g. angekündigten Hand⸗ 
werker⸗Verſammlung in meinen Lokalen veranlaßt 
ſehe ich mich genöthigt, hierdurch auf das Beſtimm⸗ 
teſte zu widerſprechen. Zychlinski. 


